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Materielle Perspektiven zu Alter & Altern in der Archäologie. 
Soziale & somatische Beziehungen zwischen Menschen & Dingen 

 

Montag 25.9.2023, Uni Tübingen, Neue Aula, Raum 05 

09:30–10:00 „Materielle Perspektiven zu Alter & Altern in der 
Archäologie. Eine Einführung“ 

Martin Renger, Tina Beck & 
Stefan Schreiber 

10:00–10:20 „Zusammen-Alt-Werden. Ontologische Überlegungen 
zu materiellen Biopolitiken des Alterns“ 

Stefan Scheiber 

10:20–10:30 Diskussion  

10:30–11:00 Kaffeepause  

11:00–11:20 „Ein Forschungsfeld in Kinderschuhen: ältere 
Menschen in der Urgeschichte“  

Brigitte Röder 

11:20–11:30 Diskussion  

11:30–11:50 „Alt werden im Frühmittelalter“ Eva Stauch 
11:50–12:00 Diskussion  

12:00–12:20 „Vorstellungen zu Alter & Altern in der bei den 
skythenzeitlichen Reiternomaden – lässt sich hierzu 
überhaupt eine zuverlässige Aussage treffen?“ 

Karina Iwe 

12:20–12:30 Diskussion  

12:30–14:00 Mittagspause  

14:00–14:20 „Alter als Thema in der musealen Bildung und 
Vermittlung“ 

Philipp Tollkühn 

14:20–14:30 Diskussion  

14:30–15:30 Spotlights und Debatten Tina Beck & Martin Renger 

15:30–16:00 Kaffeepause  

16:00–17:30 Mitgliederversammlung der AG TidA  
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Abstracts 
Zusammen-Alt-Werden. Ontologische Überlegungen zu materiellen Biopolitiken des Alterns 
Stefan Scheiber 

Alt werden ist nicht nur ein biologischer Vorgang, sondern durchzieht auch soziale, politische und kulturelle 
Bereiche des Lebens. In meinem Vortrag möchte ich all diese Bereiche verbinden und sie als Biopolitiken des 
Alterns verstehen. Zur Untersuchung solcher (antiken) Biopolitiken stelle ich einige ontologische Überlegungen 
in den Mittelpunkt. In Anlehnung an die Konzepte des ‚Anders-Werdens‘ bei Gilles Deleuze und Rosi Braidotti, 
sowie des ‚Gemeinsamen Werdens‘ bei Donna Haraway versuche ich, Altwerden als ‚Zusammen-Alt-Werden‘, 
als einen nichtlinearen Prozess aus multiplen Brüchen, Verflechtungen, Relationierungen und 
Materialisierungen zu konzeptualisieren. Dieser wird durch die jeweiligen zu historisierenden materiellen 
Biopolitiken gesteuert, mit denen über das eigene und fremde Leben, dessen Regulierung, Verbesserung, aber 
auch Kontrolle, Optimierung und Ausbeutung entschieden wird. Dabei umfassen Biopolitiken einerseits 
Mikropolitiken sozialer Praktiken, die zwischen einer Vielzahl von Akteuren performativ reproduziert werden. 
Andererseits werden sie auch durch die Makropolitik gesellschaftlicher Praktiken der Subjektivierung 
reproduziert. Es gilt daher, für eine Konzeption des ‚Zusammen-Alt-Werdens‘ den Blick auf eben jene 
Biopolitiken zu werfen, da durch sie erst gemeinsame Erfahrungen des erlebten Miteinander des Altwerdens 
möglich werden. 

Ein Forschungsfeld in Kinderschuhen: ältere Menschen in der Urgeschichte 
Brigitte Röder 

‚Alter‘ und ‚Altern‘ sind keine biologischen Tatsachen, sondern werden stets kulturell gedeutet. Deshalb beginnt 
prähistorische Altersforschung hier und heute – und zwar mit einer Reflexion der lokalen und historischen 
Situierung dieser Konzepte und ihrem potentiellen Einfluss auf die archäologische Forschung. Diese Klärung ist 
umso wichtiger, als die rund 3 Millionen Jahre lange Urgeschichte mündliche Gesellschaften betrifft, die keine 
schriftlichen Selbstzeugnisse hinterlassen haben. Andernfalls besteht die Gefahr, Wissenslücken mit heutigen 
Erfahrungen, Altersbildern und -stereotypen zu füllen. 

Den unmittelbarsten Zugang zu individuellen und kollektiven Lebensverhältnissen älterer Menschen in der 
Urgeschichte erlauben sterbliche Überreste, die von der Prähistorischen Anthropologie im Hinblick auf Alter, 
Geschlecht, Gesundheitszustand u.v.a.m. analysiert werden. Aufgrund methodischer Probleme bei der 
osteologischen Altersschätzung wurden das maximal erreichbare Lebensalter, die mittlere Lebenserwartung 
und der Anteil älterer Menschen bislang deutlich unterschätzt. Dank verbesserter methodischer Ansätze und 
neuer paläodemographischer Studien werden diese Fehleinschätzungen nun korrigiert. 

Zwar liegen erst wenige Fallstudien vor, doch es zeichnet sich bereits ab, dass auch für die Urgeschichte mit 
vielfältigen Formen des ‚Älterwerdens‘ und des ‚Altseins‘ zu rechnen ist. Ausserdem verändert Altersforschung 
den Blick auf prähistorische Gemeinschaften. In der Folge entstehen neue Forschungsfragen – z. B. nach der 
Bedeutung älterer Menschen in mündlichen Gesellschaften für die Tradierung von kulturellem Wissen, im 
Hinblick auf ihre Rolle bei der Organisation des Lebensalltags sowie nach Sorgepraktiken und dem 
Generationenverhältnis. Auch wenn aufgrund der fragmentarischen Quellenlage manche Fragen nicht (restlos) 
beantwortet werden können, sind sie dennoch produktiv, weil sie ein komplexeres und damit auch 
realistischeres Bild von urgeschichtlichen Gemeinschaften generieren und zugleich eine Reflexion über ‚Alter(n) 
hier und heute‘ anregen. 
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Alt werden im Frühmittelalter 
Eva Stauch 

Individualität kann sich nur abzeichnen vor dem Hintergrund von Normen - also vor den in einer Gesellschaft 
üblichen Erwartungen und Verhaltensweisen. Der Vortrag unternimmt den Versuch, sich auf der Basis 
archäologischer Quellen an die im merowingerzeitlichen Süddeutschland geltenden Normen heranzutasten. 
Dabei stehen Normen des äußeren Erscheinungsbildes und Rollenerwartungen quellenbedingt im Vordergrund. 
Die Analyse von 1700 Erwachsenenbestattungen macht deutlich, in welchem Maß äußere Erscheinung und 
Rollenattribute an Geschlecht und Lebensalter der Bestatteten gebunden sind und eröffnet damit einen Blick 
auch auf die spezifische Situation alter Menschen. Die Studie offenbart das in der gemeinsamen Analyse 
archäologischer und anthropologischer Daten liegende Potential für sozial- und mentalitätsgeschichtliche 
Fragestellungen und eröffnet den Weg in eine archäologische Lebenslaufforschung. 

Vorstellungen zu Alter & Altern in der bei den skythenzeitlichen Reiternomaden – lässt sich hierzu überhaupt eine 
zuverlässige Aussage treffen? 
Karina Iwe 

Eine Auseinandersetzung mit skythenzeitlichen Reiternomaden im eurasischen Steppengürtel, und 
insbesondere mit der Pazyryk-Kultur, offenbart eine große materielle Bandbreite. Die organische Erhaltung in 
den Gräbern Südsibiriens beeindruckt sehr, doch fällt es schwer, trotz dieser bemerkenswerten Nachweise 
Rückschlüsse zu Konzepten und Vorstellungen von Altern und Alter bei den nomadisch geprägten Verbänden zu 
ziehen. Hier gilt es zu prüfen, welche Indizien Hinweise geben könnten. 

Ein weiterer Aspekt zum Thema Alter & Altern sind Visualisierungen, die in Museen oder auch Publikationen 
präsentiert werden. Es sind im Bereich der Reiternomaden v.a. kraftstrotzende Darstellungen von Kriegern zu 
Pferden oder auch Männer der Elite mit ihrer reich bestückten Kleidung. Die Zeichnung des Mannes aus Aržan 2 
(Tuva) soll näher vorgestellt werden. Eine mikroskopische Untersuchung seiner Knochen ergab Veränderungen, 
die typisch für Prostatakrebs sind. Und trotzdem zeigt die Visualisierung den Mann in einer Weise, die keine 
Rückschlüsse auf das Leiden bzw. die Gebrechlichkeit zulässt. In diesem Abschnitt soll der Frage nachgegangen 
werden, ob das Altern und damit einhergehende körperliche Einschränkungen Eingang in Visualisierungen 
finden. Der Beitrag dient der Annäherung an das Thema Alter & Altern. 

Alter als Thema in der musealen Bildung und Vermittlung 
Philipp Tollkühn 

Ein vollbärtiger Mann mit gräulichem langen Haar trägt eine Hirschgeweihmaske auf dem Kopf; ein ebenfalls 
vollbärtiger, grauhaariger Mann mit tiefen Falten im Gesicht formt eine Frauenstatuette – Museale 
Rekonstruktionen erzeugen und verfestigen Vorstellungen über die Vergangenheit bei Besucher*innen. 
Gleichzeitig sind sie auch Ausdruck dessen, wie sich Kurator*innen die Vergangenheit vorstellen. Im Haus 
Bastian – Zentrum für kulturelle Bildung der Staatlichen Museen zu Berlin wird ein anderes Konzept verfolgt. 
Das eigens konzipierten Überthema (Verstärkerthema) mit dem Titel „Was bist Du, Alter?“ im Jahr 2020 bot 
Besucher*innen Impulse und Fragen zum Thema Alter an, die diese dann mit künstlerischen Methoden 
eigenkreativ bearbeiten konnten. Es entstanden individuelle Reflexions- und Erkenntnisgewinne, die wiederum 
das Potential besitzen, wertvolle Impulse für die wissenschaftliche Betrachtung des Materials zu liefern. Im 
Vortrag wird das Konzept des Verstärkerthemas und der künstlerisch-praktischen Vermittlungsmethoden 
vorgestellt sowie die Ergebnisse und deren mögliche Nutzbarkeit in der Archäologie diskutiert. 
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